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Cin Blatt für ljeirnatlid]e Art unb Kunft, gebruckt unb uerlegt oon Jules TDerber, Bud]bruckerei, Bern
Rebaktion: Dr. Hans Bracher, lïïurlftrafje ITr. 3 (Telephon Chrlftoph 3142); Jules Werber, JTeuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

6terbettber 6ommer.
Von 5r. IjoRmann.

Der Sommer fd)liirft aus îeinem goldnen Becber Hod) einmal ftreift er, fd)läfrig und performen,
Vergrämt den letjten fcRlummerfdjiperen Crunk Der Stoppelfelder öde, weite 5lud)t.
Und fefjt iid) ftumm, ein lebensmüder Zed)er, Gr neigt fein Raupt, uon Ubendglut umfponnen,
Jluf einen moosumgriinten Cannenftrunk. Und tiefe Had)t fenkt fid) auf Grat und Sd)lud)t.

fDobnblüten Rangen melk am BinfenRute. Kaum grüRt der erfte SonnenftraRl die Sirne,
Gin brauner Salter fdjioankt auf feinem Kranz. GrfcReint der Junge Rerbft am Waldesrand.
Im Jtuge, das auf reifen üeRren ruRte, Gr kiiRt dem ftummen Greis die uxlke Stirne

Grlifdjt der marme, fammetiueidje Glanz- Und nimmt den Stab iRm leife aus der Rand.

Sie ©efcRicRte bes SetncicR ßettg.
Von AlfrebSuggenberger. 13

3n einer Anwanblung oon ©algenRuinor uerftieg er

fid) bann gewiiRnlid) in ben ©ipfel bes mädjtigeit Vrunneit»
VuRbaumes gegenüber bent AbterwirtsRaufe, beffen Rerab»

Rängenbes ©cäft uott einer 3ciunftange aus teidjt su er»

reichen war, unb ftieR oon 3cit 311 3eit ein mart» unb
beinburcRbringenbes Sdjafgemeder aus. VJäRrenb fid) barauf
bie aRnungsIos beim 3aR fiRenben SBirtsRausgäfte wütenb

Rerausbrängten unb unter AusftoRung bcr fcRrecïIicRften Sro»
Rungen alle (Saffeit unb Vlinfel ttad) beut Stiirenfrieb ab»

fudjten, Rielt fid) biefer fäuberlidj ftill, um 311 gegebener 3cit
bas Spiel oon neuem 311 beginnen, ©s war iRm nidjt 3U

oiel, wenn er bis weit nadj Vtitternadjt in feinem 93erftecl

ausRarren ntuRte, uielmeRr beitiiRte er bie 2ßartc3eit in

RausRälterifdjer Vkife, um neue Uebeltatcn aus3uReden, 311

bereu Ausführung fid) bann nacRRer bei nadjtfdjtafenber
3eit bie fcRönfte ©elegenReit fanb. Sein £icblirtgsfdjer3 be»

ftanb barin, baR er bie blanfgefdjeuert auf ben Stallbänflein
ftcRenbeu Sfftildjtanfen mit Vrunttettmaffer füllte, um fie nadj»

Rer in bosRaft berecRueitber Vkife an bie oerfdjloffenen
Saustüren an3uIeRnen, worauf bann ein leRtes ÜJiial bas

fcRweroerpönte Sd)afgemcder burd) bie ©äffen fdjoll. Sen

3ur Verteibigung ber angegriffenen SorfeRre blinblings aus
iRrett öäufem Stiir3enben aber ergoR fid) burd) bie auf»

geriffenen Stiren als unliebfame AbtüRlung ber fdjwcre

Vktfferfdjwall in Sausgang unb Stuben Rinein.
dl ad) fo!d)en ruRelofen Vädjten Rielt fid) Seinrid) £enR

gewöRitlidj ben gan3en folgenben Sag im 23ettc auf unb

oerfkRerte ber fortwäRreitb feifenben Sdjwefter, baR er feinen

SagloRit im Sraum oerbieitt Rabe. Sla er feine fleinen Hebel»

taten faft immer allein in Sseite feRte unb babei bei aller
Verwegenheit mit bem für biefe Sadje gewiffermaRen an»

gebornen Sdjarffinn 311 Vierte ging, tonnten fid) bie ffie»

Räufelten über bie HrReberfdjaft ber fdjlimmen StrekRe nur
in Vermutungen ergeben. Unb als ber Ablerwirt 3neII,
als ber ant meiften ffiefdjäbigte, einmal mit einer bringlkRcn
Vefdjtuerbe perfönlid) oor bie feinblidje OrtsbeRörbc Ritt»

trat, prallte feine gatt3c Verebfamteit an ben aufridjtig
oerwuuberteit, ja entrüfteten ©efidjtern ber £enRenRol3er

Vtagnaten ab. Vtan toiffe 001t allem nidjts, tein Vliffen,
feine Siinb. Vtit biefent Vefdjeib muRte fid) ber 3nell woRl
ober übel 3uftieben geben.

Aber audj int Aufbringen 001t Rarmlofen unb bos»

Raften VliRett 311 Ungunften ber Vadjbargemeinbe ftellte
Seiitridj jeber3eit feinen Vtann. Sie uott 3afparsRub tonnten
iRm felbft im Sdjneiber ©crteis, ber fidj gewiffermaRen als
iRr Vorfämpfer austat, feinen ebenbürtigen Vliberpart ent»

gegenftellen, fdjoit besRalb nicfjt, weil Seinrid) fid) bie VlaR»
rung bes Sorfoorteiles nadjgerabe 3U111 £ebcns3wed gcntadjt
Ratte unb in 3äRer VeRarrlidjfeit Sag unb Vadjt bei ber
Sadjc war. Seine befonbere Starte lag in ber unitadjaRm»
lidjett ffielaffenReit, mit ber er jeben gegnerifdjen Sieb Rin»

naRnt, in ber Art unb Vkife, wie er bei alfer fdjeinbaren
UnbeRolfcnReit bod) immer wicbcr ben SpieR unt3ufeRren
wuRte. VJäRrenb er baiaR, als tonnte er nidjt auf f?ünfe
3äf)lcn, bradjte fein fraufes ©eRint oft bie wunbcrlid)ften
©infälle Reroor. Als ber Ablerwirt 3ncll einige Vauern
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Sterbender Sommer.
Von 5r. Loßmanti.

ver Zommer schlürft aus seinem golclnen IZecher voch einmal streift er, schläfrig uncl versonnen,
Vergrämt üen letzten schlummerschmeren Lrnnle ver Ztoppelselcler öcle, weite Slucht.
ünci setzt sich stumm, ein lebensmüder 7echer, Cr neigt sein vaupt, von /lbenclglut umsponnen,
/lus einen moosumgrünten Lannenstrunle. üncl tiese vacht senkt sich aus 6rat und 5chlucht.

Mohnblllten hangen weile am Linsenhute. Kaum grüßt der erste Sonnenstrahl die Sirne,
Kin brauner Salter schwankt aus seinem Kram. Erscheint der junge herbst am ^aldesrand.
Im /luge, das aus reifen kehren ruhte, Lr küßt dem stummen 6reis die welke Stirne
erlischt der warme, sammetweiche 6Iam- Und nimmt den Stab ihm leise aus der Hand.

»»»

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggenberger. 13

In einer Anwandlung von Galgenhumor verstieg er

sich dann gewöhnlich in den Gipfel des mächtigen Brunnen-
Nußbaumes gegenüber dem Adlerwirtshause, dessen herab-

hängendes Geäst von einer Zaunstange aus leicht zu er-
reichen war. und stieß von Zeit zu Zeit ein mark- und
beindurchdringendes Schafgemecker aus. Während sich darauf
die ahnungslos beim Jaß sitzenden Wirtshausgästc wütend
herausdrängten und unter Ausstoßung der schrecklichsten Dro-
hungen alle Gassen und Winkel nach dem Störenfried ab-
suchten, hielt sich dieser säuberlich still, um zu gegebener Zeit
das Spiel von neuem zu begiunen. Es war ihm nicht zu

viel, wenn er bis weit nach Mitternacht in seinem Versteck

ausharren mußte, vielmehr benutzte er die Wartezeit in

haushälterischer Weise, um neue Uebeltaten auszuhecken, zu

deren Ausführung sich dann nachher bei »achtschlafender

Zeit die schönste Gelegenheit fand. Sein Lieblingsscherz be-

stand darin, daß er die blankgescheuert auf den Stallbänklein
stehenden Milchtanfen mit Brunnenwasser füllte, um sie nach-

her in boshaft berechnender Weise an die verschlossenen

Haustüren anzulehnen, worauf dann ein letztes Mal das

schwerverpönte Schafgemecker durch die Gassen scholl. Den

zur Verteidigung der angegriffenen Dorfehre blindlings aus
ihren Häusern Stürzenden aber ergoß sich durch die aus-

gerissenen Türen als unliebsame Abkühlung der schwere

Wasserschwall in Hausgang und Stuben hinein.
Nach solchen ruhelosen Nächten hielt sich Heinrich Lentz

gewöhnlich den ganzen folgenden Tag im Bette auf und

versicherte der fortwährend keifenden Schwester, daß er seinen

Taglohn im Traum verdient habe. Dia er seine kleinen Uebel-

taten fast immer allein in Szene setzte und dabei bei aller
Verwegenheit mit dem für diese Sache gewissermaßen an-
gebornen Scharfsinn zu Werke ging, konnten sich die Ee-
hänselten über die Urheberschaft der schlimmen Streiche nur
in Vermutungen ergehen. Und als der Adlerwirt Lnell,
als der am meisten Geschädigte, einmal mit einer dringlichen
Beschwerde persönlich vor die feindliche Ortsbehörde hin-

trat, prallte seine ganze Beredsamkeit an den aufrichtig
verwunderten, ja entrüsteten Gesichtern der Lentzenholzer

Magnaten ab. Man wisse von allem nichts, kein Wissen,
keine Sünd- Mit diesem Bescheid mußte sich der Lnell wohl
oder übel zufrieden geben.

Aber auch im Aufbringen von harmlosen und bos-
haften Witzen zu Ungunsten der Nachbargemeinde stellte

Heinrich jederzeit seinen Mann. Die von Lasparshub konnten

ihm selbst im Schneider Gerteis, der sich gewissermaßen als
ihr Vorkämpfer austat, keinen ebenbürtigen Widerpart ent-
gegenstelle», schon deshalb nicht, weil Heinrich sich die Wah-
rung des Dorfvorteiles nachgerade zum Lebenszweck gemacht
hatte und in zäher Beharrlichkeit Tag und Nacht bei der
Sache war. Seine besondere Stärke lag in der unnachahm-
lichen Gelassenheit, mit der er jeden gegnerischen Hieb hin-
nahm, iic der Art und Weise, wie er bei aller scheinbaren

Unbeholfenheit doch immer wieder den Spieß umzukehren
wußte. Während er dasaß, als könnte er nicht auf Fünfe
Zählen, brachte sein krauses Gehirn oft die wunderlichsten
Einfälle hervor. Als der Adlerwirt Znell einige Bauern
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oott fienhenbofe bamit ärgerte, bah bei ibnen bie reidjfteu
Döcbter immer uon fremben Sdjulnteifteru roeggetapert

mürben, brachte ôeinridj bagcgeit oor, bie Sütäbdjen uon

Sîatparg^rtb befählen nur be2t)alb feine auêtuârtigen Statiner,
roeit ber Herrgott bie Dummheit nicht gati3 vuotlc ausfterbett
laffeu. (Er tonnte aud) mitten im feinblichen Säger bie be»

leibigenbe Sehauptung aufftellen, bie Dedelfdjitedeu hätten
erft angefangen, oorfidjtsbalber Sdjleim abäufonbern, feitbem
fie einmal in ber Duntelheit über einen betruntenen Stafpars»
huber hingetrodjen feien.

So genofe Heinrich fienlj, uienn ihn auch bie m,elften

feiner Dt achbar it toegen feines auffällig jutage tretenben. Alan»
gels an ©rmerbs» unb Sparfinu nicht ganj für ooll nahmen,
bei jjreunb unb jjeinb ein geioiffes Anfehett, bas fid) itt

Senhenbofe nod) fteigerte, als er fich auch in einer äufeerft

titjlidjen Angelegenheit als Anmalt unb (EOrcnrctter ermies.

(Ein beim Sdjneiber (Berteis in Safparshub ooriibergehenb
in Arbeit fteljettber, meitgereifter ftunbc hatte auf Anftiften
feines Ateifters ein Spottgebid)t auf bie oon Senhenljöfe

îufammengebrechfelt, bas itad) irgeitb einer ©affenhauetmeife

oon ber Sungmannfdjaft fleifjig gefungeu mürbe, unb oon
bem eine Abfdjrift halb aud) in fienhenbofe herumging. Die
erfteit 3tuei Strophen fanben fid) fogar eines Atorgeus an
ber Schulhaustür angeheftet:

Ann fingen mir ein neues Sieb

Aon Scnhenbofe im 3üribiet.
Sed)s Atiftftod' unb ein Smmentjaus,
Aisbann geht fcljon bie Ortfdjaft aus.

Das Senhenhofe, fo geht ber S'ridjt,
Alar fonft für Affen eingeridjt';
3um Slettern langt nicht mehr bie Kraft,
Drum treiben fie jeht Sanbmirtfdjaft.

Aadjbent man 3uerft an ben jungen Seljrer 3intnterli
mit bem bringlidjeit ffiefud) um Serfertigung eines Segen»

gebidjtes auf bie Aadjbargemeinbe herangetreten mar, je»

bod) oon biefer Seite eine fdjnöbe Abmeifung erfahren hatte,
meil 3immerlis ©roffmutter 3ufällig eine geborene ftafpars»
huberin gemefen, tarn ber Aöfjliroirt Koller auf ben ©in»

fall, bafi bas unbebingt etmas für ben britten ôeiurid)
fein müffc. Aon Stunb an mürbe biefer nun oon allen
Seiten angerempelt unb beftiirmt. Anfänglich mar ihm bei

ber 3umutung äufjerft unbehaglid) 3umute, ja, fie beleibigte

ihn fogar, benit unter einem Dichter hatte er fiel) bis jeht
immer ein nicht oollftänbig normales Alenfdjentinb gebad)t.

ioinmieber oerbot ihm fein ©brgefe, ruubroeg ab3ulehncn,

meil bas als ein 3ugeftänbnis feines Unoerntögens ausgelegt
morben märe, beffett er fiel) eben 311 innerft bemuht mar. ©r
oerfdjanstc fid) hinter allerlei Ausflüchte, inbem er unter
anberem behauptete, bie oon itafparshub mürben gleich

mieber mit bem Abftammungsblöbfinn baherfommen, menu

mau ihnen fogar bas Dichten uadjmacbert mottle. Aber ats

au einem Sonntagabenb einige ttafpatsbuber Aurfcheu fid)

herausnahmen, ihre Spottoerfe mitten auf beut Schuthaus»

plati in Senhenbofe an3Uftimnten unb es babei bis in bie

britte Strophe hineinbrachten, ba betam öeinriebs ©leid)»

mut ein Sod). Ohne über feinen ©tttfchlufj mit irgeubmem

ein Alort 311 oerliereu, ging er nad) Saufe unb legte fich

ins .Sett, um biefes gaii3e breifeig Stuuben laug nicht mehr

3u-oerlaffett. Der fdjmerbeforgten Sdjmefter fcfeüfete er Saud)»

grimmen oor, nahm mit ber ©elaffeitheit eines Alärtprers
fämtlidje neun Deeforten 311 fid), mit betten fie in immer

fütteren Abftänben auf feine Kranlfeeit eiribrang, unb braute
baueben unter Aufbietung aller feiner ©eiftesträfte ein 2ßer!

juftanbe, ba3 nach feiner feften Ueberseuguitg einem mir!»

liehen Dichter nicht beffer hätte geraten tonnen, nämlich ein

elf Strophen säbleubes Spottgebidjt auf bcit neuen Alättner»

djor oon Jtafparsbub, morin beffett grofetttautig oorbereitete

(Jährt au bas Seîirtsgefangfeft itt ffiulbenbadj befchriebett

mar nub ber tlägliche ©rfotg, bett ber Aereiit bafetbft citt»

geheimft hatte.

Am folgenben Sonntagabenb tonnte bas neue Sieb

bereits feilte 3u>eite Auferftehung feiern, ittbent es pou o.ier

befonbers fattgesfertigen Sungburfdjen im „Aöfjli" 3Utn

Sefteii gegeben mürbe. Die Stube mar gebrängt ooll, felbft
ältere Alämter hatte bie Aettgierbe hergetodt, bettit ber

Aöfjliroirt hatte nicht oerfäumt, recfetscitig allerlei uuttare
Anbeutungen über bie beuorftehettbe iteberrafdjung 311

machen, ©iuige oott Scittridjs eittftigett Schulgefährten hatten
fogar ihre jungen Statten mitgebracht, fo bafj auch bas

©migmeibliche itidjt fehlte im lauten Sreis.
Schott bie erften uerheifeuttgsuollett Strophen brachten

ntäitniglid) itt eine richtige fjeftftimmung:

3n Jtafparsbub gibt's fdjott feit länger
3iemlid) oiel Aianofänger,
Am fdjönften fingt ber ©'meinrat Aland),
Doch bie anbertt fbititen's aud). Alääl)!

2Benn ertönen ihre Steifen,
Dutt bie Aläufe halb oerreifett,

©leid) meife es jeber Scfeulerbub :

Saafo, bie fiub oott Safparsbub! Alääl)!

Seber neue Knitteloers enthielt feine befottbere Sos»

heit, immer höher tobte bas ©emieher ber Sadjfaloett burd)
bie Stube, bis bie oier Säuger beut Akrt mit ber Sdjtuf)»

ftropfje bie Krottc auffefeten:

Die Jtafparsfjub, fo geht ber S'richt,
AJar fonft für Atenfchen eingeridjt't,
Seht fiubet man nad) beut ffieblöcf

AUba lauter Schaf unb Söd. Alääl)!

Alt unb jung mar hod)befriebigt unb erfreut über bie

gelungene Aettuug ber Dorfehre, ©s lag ein rechter ©lan3
auf allen ffiefidjtern. Der ©emeiuberat Jtleittcr rief bem

britten Seinrieb über alle Difdje hintueg 311: „öeiri, menu
bu eiuiuat ftirbft, fo tttufe man bir oott ©enteiubs mögen
einen ©rabfteiit fefeen! Aur meit bu bett Alaudjli auch in
ben Aers f)ineinge3ogen haft!"

Seittrid) Seub fafs 3iemtid) ftill ait feinem Ofeutifchchen,

tränt oon 3eit 311 3eit einen Sdjlud SJeitt unb breh'te

fein ©las 3iuifd)ett bett fjingern, bas ihm ber A3irt in

3uoortommenber AJcife immer mieber nachfüllte, ©s tant

ihm auf Augenblicte oor, er fei eigentlich gar nidjt mehr

er felber, fonbern es fihe ein anberer, ihm gatt3 fretttber
Alenfd) an feinem Stahe- So hod) hinaus hatte er ja gar
nidjt gemollt.

Dann mieber übertam ihn plöhtid) bas betlemmenbe

©efüfet, bafe er jetjt auf ber lofeten Sproffe ber ©breit»

leiter ftelje unb baft es für ihn nur nod) ein Abmärts geben

fönne. —
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von Lentzenholz damit ärgerte, daß bei ihnen die reichsten

Töchter immer von fremden Schulmeistern weggekapert

würden, brachte Heinrich dagegen vor, die Mädchen von
Kasparshnb bekämen nur deshalb keine auswärtigen Männer,
weil der Herrgott die Dummheit nicht ganz wolle aussterben

lassen. Er konnte auch mitten im feindlichen Lager die be-

leidigende Behauptung aufstellen, die Deckelschnecken hätten
erst angefangen, vorsichtshalber Schleim abzusondern, seitdem

sie einmal in der Dunkelheit über einen betrunkenen Kaspars-
huber hingekrochen seien.

So genoß Heinrich Lentz, wenn ihn auch die meisten

seiner Nachbar» wegen seines auffällig zutage tretenden Man-
gels an Erwerbs- und Sparsinn nicht ganz für voll nahmen,
bei Freund und Feind ein gewisses Ansehe», das sich in

Lentzenholz noch steigerte, als er sich auch in einer äusserst

kitzlichen Angelegenheit als Anwalt und Ehrenretter erwies.

Ein beim Schneider Gerteis in Kasparshub vorübergehend
in Arbeit stehender, weitgereister Kunde hatte auf Anstiften
seines Meisters ein Spottgedicht auf die von Lentzenholz

zusammengedrechselt, das nach irgend einer Gassenhauerweise

von der Jungmannschaft fleiszig gesungen wurde, und von
dem eine Abschrift bald auch in Lentzenholz herumging. Die
ersten zwei Strophen fanden sich sogar eines Morgens an
der Schulhaustür angeheftet:

Nun singen wir ein neues Lied
Bon Lentzenholz im Züribiet.
Sechs Miststück' und ein Jmmenhaus,
Alsdann geht schon die Ortschaft aus-

Das Lentzenholz. so geht der B'richt,
War sonst für Affen eingericht':

Zum Klettern langt nicht mehr die Kraft,
Drum treiben sie jetzt Landwirtschaft.

Nachdem man zuerst an den jungen Lehrer Zimmerli
mit dem dringlichen Gesuch um Verfertigung eines Gegen-

gedichtes auf die Nachbargemeinde herangetreten war, je-

doch von dieser Seite eine schnöde Abweisung erfahren hatte,
weil Zimmerlis Groszmutter zufällig eine geborene Kaspars-
huben» gewesen, kam der Nöszliwirt Koller auf den Ein-
fall, das; das unbedingt etwas für den dritte» Heinrich
sein müsse. Von Stund an wurde dieser nun von allen
Seiten angerempelt und bestürmt. Anfänglich war ihm bei

der Zumutung äußerst unbehaglich zumute, ja. sie beleidigte

ihn sogar, denn unter einem Dichter hatte er sich bis jetzt

immer ein nicht vollständig normales Menschenkind gedacht.

Hinwieder verbot ihm sein Ehrgeiz, rundweg abzulehnen,

weil das als ein Zugeständnis seines Unvermögens ausgelegt
worden wäre, dessen er sich eben zu innerst bewußt war. Er
verschanzte sich hinter allerlei Ausflüchte, indem er unter
anderem behauptete, die von Kasparshub würden gleich

wieder mit dem Abstammungsblüdsinn daherkommen, wenn

man ihnen sogar das Dichten nachmachen wollte. Aber als

an einem Sonntagabend einige Kasparshnber Bursche» sich

herausnahmen, ihre Spottverse mitten auf dem Schuihaus-
platz in Lentzenholz anzustimmen und es dabei bis in die

dritte Strophe hineinbrachten, da bekam Heinrichs Gleich-

mut ein Loch. Ohne über seinen Entschluß mit irgendwein
ein Wort zu verlieren, ging er nach Hause und legte sich

ins Bett, uni dieses ganze dreißig Stunden lang nicht mehr

zu verlassen. Der schwerbesorgten Schwester schützte er Bauch-

grimmen vor, nahm mit der Gelassenheit eines Mürtprers
sämtliche neun Teesorten zu sich, mit denen sie in immer
kürzeren Abständen auf seine Krankheit eindrang, und brachte

daneben unter Aufbietung aller seiner Geisteskräfte ein Werk

zustande, das nach seiner festen Ueberzeugung einem wirk-
lichen Dichter nicht besser hätte geraten können, nämlich ein

elf Strophen zählendes Spottgedicht auf den neuen Männer-
chor von Kasparshub, worin dessen großmaulig vorbereitete

Fahrt an das Bezirksgesangfest in Guldenbach beschrieben

war und der klägliche Erfolg, den der Verein daselbst ein-

geheimst hatte.

Am folgenden Sonntagabend konnte das neue Lied
bereits seine zweite Auferstehung feiern, indem es von vier
besonders sangesfertigen Jungburschen im ..Nößli" zum

Besten gegeben wurde. Die Stube war gedrängt voll, selbst

ältere Männer hatte die Neugierde hergelockt, denn der

Nöszliwirt hatte nicht versäumt, rechtzeitig allerlei unklare

Andeutungen über die bevorstehende Ueberraschung zu

machen. Einige von Heinrichs einstigen Schulgefährte» hatten
sogar ihre jungen Frauen mitgebracht, so daß auch das

Ewigweibliche nicht fehlte im lauten Kreis.
Schon die ersten verheißungsvollen Strophen brachten

männiglich in eine richtige Feststimmung:

In Kasparshub gibt's schon seit länger
Ziemlich viel Pianosänger,
Am schönsten singt der E'meinrat Manch,
Doch die andern können's auch. Määh!

Wenn ertönen ihre Weisen,
Tun die Mäuse bald verreisen,

Gleich weiß es jeder Schulerbub:
Jaaso, die sind von Kasparshub! Määh!

Jeder neue Knittelvers enthielt seine besondere Bos-
heit, immer höher tobte das Eewieher der Lachsalven durch

die Stube, bis die vier Sänger dem Werk mit der Schluß-
strophe die Krone aufsetzten:

Die Kasparshub, so geht der B'richt,
War sonst für Menschen eingericht't,
Jetzt findet man nach dem Geblöck

Allda lauter Schaf und Böck. Määh!

Alt und jung war hochbefriedigt und erfreut über die

gelungene Nettung der Dorfehre. Es lag ein rechter Glanz
auf allen Gesichtern. Der Gemeinderat Kleiner rief dem

dritten Heinrich über alle Tische hinweg zu: „Heiri, wenn
du einmal stirbst, so muß man dir von Eemeinds wogen
einen Grabstein setzen! Nur weil du den Mauchli anch in
den Vers hineingezogen hast!"

Heinrich Lentz saß ziemlich still an seinem Ofentischchen,

trank von Zeit zu Zeit einen Schluck Wein und drehte

sein Glas zwischen den Fingern, das ihm der Wirt in

zuvorkommender Weise immer wieder nachfüllte. Es kam

ihm auf Augenblicke vor, er sei eigentlich gar nicht mehr

er selber, sondern es sitze ein anderer, ihm ganz fremder
Mensch an seinem Platze. So hoch hinaus hatte er ja gar
nicht gewollt.

Dann wieder überkam ihn plötzlich das beklemmende

Gefühl, daß er jetzt auf der letzten Sprosse der Ehren-
leiter stehe und daß es für ihn nur noch ein Abwärts geben

könne. —
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Arnold Baur: eidien.

3U gewinnen, beinahe in bic Sänbe lief, wäfjrenb oon ber

aitbern Seite bic SBirtshausgäfte bereits lärmenb hinter
ihm her waren. ©s gab eine fdjarfe 3agb burrf) bas auf»

gefdjredtc Torf, wobei es beut ©efjcfeten fetjr 3uftatten fam,
bafs er fid) in ben ©äffen linb ©ählein trofj ber Dunfelheit
leiblid) ausfannte. ffreilid) hätte es 3ulefct bod) nod) fdjief
gehen miiffen, wenn er fid) nid)t in einem günftigen klugen»

blirï feitwärts in bic 23autngärten hätte brürfeit tonnen,

wo er fid) unter einem 23ienenljäusd)en oorläufig oerftedt

hielt, bas er bei näherem 3ufcl)cn als bas bcs Seiningers er»

fannte. Sowie fid) bic Verfolger ooriibcrgehcitb 00111 ipiatjc
oer3ogen hätten, fd)lid) er gebudten ©anges beiti Saufe
entlang auf ben ihm wohlbefannten 3roergbirnbaum 311,

ber ihm belferen Schuh oerfprad).

itaum hatte er fein 93erfted 3ur 9Iot erreicht, als un»

mittelbar neben ihm ein ftfenfterflügel aufging 1111b über

bie hordjenb hwausgelehnte ffieftalt ber Seiningerin hinweg

ein Sidjtftreif breit auf ihn hinfiel.

Sabine erfanitte ihn uitb iiberfal) bie Sachlage äugen»

blidlid). Ohne ein SBort 31t fagcn, fchloh fie bas gcnftcr
ab unb löfchte brinnen bic Sampe aus.

©leid) barauf hörte er, wie bie Saustür facfjte ein

wenig aufgemacht würbe. ,,So fontm' bod) herein!" bc»

beutete fie ihm in ätigftlidjer Saft. ,,©s gibt ein Unheil,
wenn bu ihnen ietgt in bie Sänbe fällft!"

©r war 3ögemb 311 ihr hingetreten. „Darf id)?" fragte
er mit ungläubiger 3agbaftigfeit.

„Du fd)ou", entgegnete fie furs unb beftimmt, inbem

fie ihn an ber Sattb hineinsog unb bie Tür hinter ihm
uerfdjlofj.

„Du fdjon!" wieberholte fie mit befottberem 9lad)brud,
als fie ietjt in ber bunflen Stube ftanben. „3d) weih gut,
was id) tue."

(gortfetjung folgt.)

Unb al§ ob bieg

StblüärtSgteiten jefjt
gleich feinen Slnfang
nehmen mühte, fah

fid) ber eben noch

lärmenb (gefeierte,
ber biefen Slbcnb

bod) gang als ben

feinigen bctradjtetc,

rcd)t batb bon allen

Slniocfcnben fo gut
luie bergeffen, unb
über bag SS5ert fei»

negSeetenfdjtbcificg
hinweg ging man
ohne biel Itmftäubc

jur tauten Dagcg»

orbtiitug über.

„Der Dritt' gibt eg

heut gcfdjioolleu",
hörte er ben Söeber»

farli burd) bag

Stimmengewirr
fjinburcl) jit feinem

9îad)bar fagcn.

„Der meint gewifj, unfereiner brächte nicht auch fo ein paar
wittbige Stänteroerfe 3ufammeu, wenn man fid) bic SHühe

nehmen wollte, ©efebeiöter wär's fdfon, er würbe beffer 311

feinen eigenen Sadjen fefjen."

Die giftige SRebc tat ihm nicht einmal befoubers weh-

Stber als er eine SIBeile fpäter nach bem Tifd) hinüber»

fd)ielte, wo feine Stltersgenoffeu mit ihren grauen fafjeit,
fam es ihm oor, als ob er fid) 00m 21kg oerlaufen hätte,
©r beobachtete mit wunberlid) flaren Sinnen, wie bic hübfdje

3frohhof»3ba ihrem ÜDlattn, beni ©mit Tifchbcrgcr, beim

©efunbheittrinfen mit ber oerfchmiegenen unb bod) fo oiel»

fagenben Sdjalf.haftigfeit, wie fie jungen Stauen eigentümlich

ift, in bie 3Iugen hmeiitfab- Unb biefer 33lid übermannte

ihn mit ©rfenntnisgewalt. Ohne bah iemanb auf ihn ad)t

gab, mad)te er fid) aus ber Stube weg., ©r trat an ben

mitten auf bem geräumigen 23orpIab ftebenben 3meirohreu»
briinnen hin unb tauchte ben Jtopf 3U)eintaI uacheiuanber bis
über bie Ohren hinauf in bas laite SBafferbedcn hinein.

Diachbeut er fid) bcbädjtig bie Saarc troden gerieben, fdjritt
er nad) einigem 33efinnen langfam bie Dorfftrahe hinaus
unb gegen .Uafparstjub hinab.

Gr war jebt gan3 mit fid) einig, ©in einsiges SOtal

nod) wollte er bic SBiberfacher reiht nad) Serscnsluft ärgern,
unb bann wollte er fein fiebeit gewiffennaheu für fiel) felber

3u Sanben nehmen.

Dus 2fbcittcuer.

3m „Sdjäfli»2Ibler" waren noch alle jjenfter erhellt.
Seinrief) oerfdjmäljjte es, fein bewährtes Sauinoerfted auf»

sufuchen; er lieh feinen Spottruf, ber ihm biesntal bc»

fonbers gut gelang, gleid) auf offener Strohe hören.

Ulber er hatte feine 9îed)nung ohne ein Triipplein fpäter

©affengänger gemadjt, benen er nun, im Segriffe, bas 3I3eite
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ânow ksur: Lichen.

zu gewinnen, beinahe in die Hände lief, während von der

andern Seite die Wirtshausgäste bereits lärmend hinter
ihm her waren. Es gab eine scharfe Iagd durch das auf-
geschreckte Dorf, wobei es den, Gehetzten sehr zustatten kam,

dasz er sich in den Gassen und Gäßlein trotz der Dunkelheit
leidlich auskannte. Freilich hätte es zuletzt doch »och schief

gehen müssen, wenn er sich nicht in einem günstigen Augen-
blick seitwärts in die Baumgärten hätte drücken können,

wo er sich unter einen, Bienenhäuschen vorläufig versteckt

hielt, das er bei näherem Zusehen als das des Leiningers er-

kannte. Sowie sich die Verfolger vorübergehend vom Platze

verzogen hatten, schlich er geduckten Ganges dem Hause

entlang auf den ihm wohlbekannten Zwergbirnbaum zu,

der ihm besseren Schutz versprach.

Kaun, hatte er sein Versteck zur Not erreicht, als un-
mittelbar neben ihm ein Fensterflügel aufging und über

die horchend hinausgelehnte Gestalt der Leiningerin hinweg

ein Lichtstreif breit auf ihn hinfiel.

Sabine erkannte ihn und übersah die Sachlage äugen-
blicklich. Ohne ein Wort zu sagen, schloß sie das Fenster

ab und löschte drinnen die Lampe aus.
Gleich darauf hörte er, wie die Haustür sachte ein

wenig aufgemacht wurde. ,,So komm' doch herein!" be-

deutete sie ihn, in ängstlicher Hast. ,,Es gibt ein Unheil,
wenn du ihnen jetzt in die Hände fällst!"

Er war zögernd zu ihr hiugetreten. ..Darf ich?" fragte
er mit ungläubiger Zaghaftigkeit,

,.Du schon", entgegnete sie kurz und bestimmt, indem
sie ihn an der Hand hineinzog und die Tür hinter ihm
verschloß.

,,Du schon!" wiederholte sie mit besonderem Nachdruck,
als sie jetzt in der dunklen Stube standen. ,,Ich weiß gut,
was ich tue."

(Fortsetzung folgt.)

Und als vb dies

Abwärtsgleiten jetzt

gleich seinen Anfang
nehmen müßte, sah

sich der eben nvch

lärmend Gefeierte,
der diesen Abend

dvch ganz als den

seinigen betrachtete,

recht bald Vvn allen

Anwesenden so gnt
wie vergessen, und
über das Werk sei-

nes Seelenschweißes

hinweg ging man
vhne viel Umstände

zur lauten Tages-

ordnnng über.

„Der Dritt' gibt es

heut geschwollen",

hörte er den Weber-

karli durch das

Stimmengewirr
hindurch zu seinem

Nachbar sagen.

..Der meint gewiß, unsereiner brächte nicht auch so ein paar
windige Stänkerverse zusammen, wenn man sich die Mühe
nehmen wollte. Gescheidter wär's schon, er würde besser zu

seinen eigenen Sachen sehen."

Die giftige Rede tat ihm nicht einmal besonders weh.

Aber als er eine Weile später nach dem Tisch hinüber-
schielte, wo seine Altersgenossen mit ihren Frauen saßen,

kam es ihm vor, als ob er sich von. Weg verlaufen hätte.
Er beobachtete mit wunderlich klaren Sinnen, wie die hübsche

Frohhof-Jda ihrem Mann, dem Emil Tischberger, beim

Gesundheittrinken mit der verschwiegenen und doch so viel-
sagenden Schalkhaftigkeit, wie sie jungen Frauen eigentümlich
ist, in die Augen hineinsah. Und dieser Blick übermannte

ihn mit Erkenntnisgewalt. Ohne daß jemand auf ihn acht

gab. machte er sich aus der Stube weg.. Er trat an den

mitten auf den, geräumigen Vorplatz stehenden Zwciröhren-
brünuen hin und tauchte den Kopf zweimal nacheinander bis
über die Ohren hinauf in das kalte Wasserbecken hinein.

Nachdem er sich bedächtig die Haare trocken gerieben, schritt

er nach einigem Besinnen langsam die Dorfstraße hinaus
und gegen Kasparshnb hinab.

Er war jetzt ganz mit sich einig. Ei» einziges Mal
noch wollte er die Widersacher recht nach Herzenslust ärgern,
und dann wollte er sein Leben gewissermaßen für sich selber

zu Handen nehmen.

Das Abenteuer.

Im ..Schäfli-Adler" waren noch alle Fenster erhellt.
Heinrich verschmähte es, sein bewährtes Vaumversteck auf-
zusuchcn: er ließ seinen Spottruf. der ihn, diesmal be-

sonders g»t gelang, gleich auf offener Straße hören-

Aber er hatte seine Nechnung ohne ein Trüpplein später

Gassengänger gemacht, denen er nun, in, Begriffe, das Weite
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